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„WENN MAN ES IN DER SCHULE NICHT 
LERNT — WO SOLL MAN’S DENN SONST 
LERNEN?“

Entwlcklungspolltische Blldungsarbelt In der Schule: Interview mit dem Lehrer 
Walter Schwenninger

Mit dem jetzt beginnenden Schuljahr 82/83 endet für den in Tübingen lebenden Gymnasiallehrer Wal­
ter Schwenninger unfreiwillig seine nun schon achtjährige Tätigkeit an einem Gymnasium in Sindel­
fingen bei Stuttgart. Er wurde an eine andere Schule versetzt, vor allem wohl, weil sein entwicklungs­
politisches Engagement gerade auch im Unterricht dem Rektor ein Dorn im Auge war. Dies ist Anlaß 
für uns, mit Walter Schwenninger ein Gespräch darüber zu führen, in welchem Rahmen entwicklungs­
politische Bildungsarbeit in der Schule überhaupt noch möglich ist. Walter unterrichtet ev. Religions­
lehre und Sport. Er war 1968 als Entwicklungshelfer in Nigeria, hat vor acht Jahren das „Aktionszen­
trum Arme Welt” in Tübingen, in dem er heute noch aktiv ist, mit aufgebaut und war bis vor kurzem 
Sprecher des Dachverbandes entwicklungspolitischer Aktionsgruppen in Baden-Württemberg.

Klaus seitz-."Dub-Lit-ie.it übest einem Jahr­
zehnt in den Vritte-Wett-Öffentlichkeits- 
arbeit engagiert. Dein Alltag -ist im Be­
ruf und insbesondere auch außerhalb dei­
ner Lehrertätigkeit geprägt von deinem 
persönlichen Einsatz, fair einen entwick- 
tungspotitischen Bewußtseinswandel hier, 
in der Bundesrepublik. Und deine Ver­
bundenheit mit der Dritten Wett hat sich ■ 
gefestigt durch Erfahrungen auf Reisen 
und einer lütte von anhaltenden persön­
lichen Erkundschaften mit Menschen aus 
Entwicklungsländern. Kann es dir unter 
den Bedingungen schulischen Lernens über­
haupt gelingen, die von dir so tief emp­
fundene Betroffenheit von Ungerechtigkeit 
und Ufttwinlwiclifunt] in der Wett auch 
deinen Schülern zu vermitteln? Kannst 
du ihnen deutlich machen, daß das Thema 
Dritte Welt gerade auch für dich mehr 
ist als nur Lehrptanstoff, kann der 
Funke deines politischen Engagements im 
Unterricht überspringen?"

Walter Schwenninger: zunächst ist es ■ / /,
sehr schwierig, in der Laborsituation, . . >
in der wir uns in der Schule befinden, jene Betroffenheit vom Leben der Menschen 
in der Zwei-Drittel-Welt, die ich selbst erlebt habe, sei es als Entwicklungs- i 
helfen in Nigeria oder auf späteren Reisen, mitzuteilen. Wenn ich im Mathary­
Valley in Nairobi bin und dieses massenhafte Elend dort sehe, bin ich erschüttert, 
bin vielleicht einen Tag lang still und sag' nichts. Diesen Eindruck Schülern 
zu vermitteln ist fast unmöglich.



Eher kann ich dann durch andere unmittelbare sinnliche Erfahrungen wie gemeinsamem 
Trinken von Mate-Tee oder dem Essen von Maisbrot eine Kommunikationsbasis schaffen, 
die von anderer Art ist, als sonst in der Schule üblich, und ein wenig von der 
Realität dieser fernen "Dritten Welt“ begreifbar macht.

"ANAHI - EIN CAMPESINOMÄDCHEN AUS 
PARAGUAY"

Ein farbig illustriertes Magazin für 
Schüler der Sekundarstufe 1, Klassen 
5 bis 8, 32 Seiten, mit 36seitigem 
didaktischen Begleitheft und Schüler­
arbeitsblättern, verfaßt von S.Bausch, 
Walter Schweininger u.a., DM 2.-. 
Bezug; Brot für die Welt, Stafflen- 
bergstraße 76, 7000 Stutgart 1.

"Mit der Unterrichtseinheit ist ein 
doppeltes Ziel verbunden:
1) Die Information und Aufklärungs­
arbeit über ein weithin unbekanntes 
Bei spielkonkreter Selbsthilfe durch 
Menschen in der Dritten WeLt (Bauern­
genossenschaften in Paraguay).
2) Die Rückfrage an unsere eigene 
Wirklichkeit und der Versuch, die 
neuen Perspektiven aus dem Bereich 
der Dritten Welt für eine gesell­
schaftliche Praxis in der BRD frucht­
bar zu machen".

Inder Unterrichtseinheit "Anahi - Ein 
Campesinomädchen aus Paraguay" beispiels­
weise, mit dem ich in der fünften Klasse 
arbeite, sind Lieder und Spiele paragua­
yanischer Kinder angegeben, die ich in 
der Klasse nachspielen kann. Wenn die 
Schüler wissen, daß das Indio-Mädchen 
Anahi dieses Lied singt, dieses Spiel 
spielt, dieses Brot ißt und diesen Tee 
trinkt, dann ist eine Identifikation er­
möglicht, mit deren Hilfe sie sich ganz 
anders mit der Situation der Menschen in 
Paraguay auseinandersetzen können?

'T)ie Betroffenheit, die. politisch wirksam 
werden kann, maß aber doch. mehr sein abs 
bloß ein emotionabes Ergriffensein vom 
SchicksaZ einzebner Menschen in deA Drit­
ten Weit, das im ersten Moment nun doch 
nicht attza vieb mit uns hier zu tun hat. 
Anzustreben wäre doch woht eheA eine Ein­
sicht nach dem Motto "Dritte Weit beginnt 
bei ans"? "

"Ich glaube, wenn ich zu unmittelbar die Situation in der Dritten Welt, inbe- 
sondere eine Situation des Elends und ihre Verknüpfungen mit uns darstelle, 
dann löse ich nur Block-Reaktionen aus. Viel wesentlicher ist es, zuerst einmal 
Menschen vorzustellen, die selbst etwas können, die zwar in Armut leben, aber 
selbstbewußt sein. Mit Elends- und Hungerbildern vermitteln wir doch immer nur 
ein defizitäres Menschenbild.

Erst dann, wenn eine Identifikation stattfinden kann, kommen die Informationen, 
die du angedeutet hast, über die gewordene Armut Lateinamerikas, darüber, wie 
das Land auch heute noch ausverkauft wird, so z.B., wie man es gerade auch 
hier in deutschen Zeitungen lesen kann, daß wir als Privatleute dort investieren 
können, Land kaufen, die Urwälder abholzen usw. und damit die Existenz der In­
dianer bedrohen."

"Wenn ich es neckt sehe, unterscheidet sich dein Vorgehen wesentZich von dem, was 
gerade in der außerschutiAchen BiZdungsarbeit diskutiert und praktiziert wird- 
Port ist ja die sogenannte "Bochumer Nahbereichsthese" zum m.E. nicht mehr hin­
tergehbaren Grundsatz geworden, EntwickZungspobitische Öffentlichkeitsarbeit muß 
an den KonfZiktfeZdern des kömmunaZen Mittags anAetzen. Doch auch für den ^chu- 
tischen Bereich behauptet Marianne Grönemeyer: "Getennt wird überhaupt nur, 
was eine Antwort auf konkrete, manifeste Bedürfnisse darstetit". Sofern du diese 
These teibst, kannst du im Abbtag deinen Schaben überhaupt KonfbiktfeZder und Er­
fahrungen ZokaZisieren, auf die ein entwickZungspobitL-scher Lernprozeß auf­
bauen kann?"

Be.ttoae.nhe.it
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"Sicher bin ich der Meinung, daß ich den Erfahrungsbereich der Schüler zum Aus­
gangspunkt nehmen muß. Doch beide Aspekte, der Dritte-Welt-Aspekt und die Schüler­
Umwelt hier, beeinflussen sich gegenseitig. Wenn die Schüler z.B. sehen, wie 
die Schule in Jejui, diesem Dorf in Paraguay aussieht, wie dort Unterricht abläuft, 
was dort gelernt wird, wer dort die Lehrpläne macht - nämlich die Eltern -, dann 
erkennen sie, daß an unserer Schule, so perfekt sie auch ist, viele Dinge unter­
entwickelt sind. Das heißt, Schüler können daraus lernen, ihre eigene Situation 
kritisch zu begreifen. Uns zum Beispiel ist aufgefallen, daß wir überhaupt keinen 
Bezug zur Natur in unserer Schule haben, wir haben zwar Biologieunterricht, aber 
keinen Schulgarten, keine Pflanzen im Klassenzimmer. Oder - in Jejui bauen die 
Kinder das Schulgebäude selbst mit, gestalten es mit - und das hat natürlich auch 
ein ganz anderes Verhältnis zu ihrer Schule als Raum zur Folge, anders als es 
sich zum Beispiel in jenem elitären Verhalten mancher Schüler hier gegenüber den 
Putzfrauen ausdrückt. Da ergeben sich dann ganz konkrete Konfliktpunkte bei 
uns selbst, wenn dann das, was über die Dritte Welt gelernt wurde, hier bei uns 
umgesetzt wird."

"Hua ^ättt cj miA AchweA, solche. Um^ctzungAletdeA, die. den SchüteAatttag mit 
den Bitten WEZt veA.binde.ti, zu webten."

"Nun, wenn wir über das Apartheids-Regime in Südafrika sprechen und ich vom 
Früchteboykott der Evangelischen Frauenarbeit berichte, dann tragen das Schüler 
schon in die Familien hinein. Und das möchte ich ja auch, daß die Auseinander­
setzung zuhause am Mittagstisch weitergeführt wird. Wenn wir beispielsweise die 
Bedingungen untersuchen, unter denen in der Dritten Welt tropische Früchte 
produziert werden, so kommt es vor, daß die Schüler dann zuhause sagen, wenns 
gerade Bananen oder Orangen gibt, ja, wir haben im Unterricht dies und jenes 
gelernt und eigentlich vergeht uns der Appetit, wenn wir weiterhin diese 
Früchte essen.

ICH KANN NICHT FRÜH GENUG ANFANGEN, AUF DIE HALTUNG DES 
HANDELN-MÜSSENS HINZUARBEITEN. UND WER JETZT ANFÄNGT, GELD 
ZU SAMMELN, WIRD SICH VIELLEICHT SPÄTER AUCH IN POLITISCHEN

INITIATIVEN ENGAGIEREN.

Ich glaube schon, daß es auch in unteren Klassen möglich ist, die Probleme der 
Dritten Welt hier auf uns zu beziehen. In der Oberstufe fällt das natürlich 
leichter. Wenn ich in der Daimler-Benz-Stadt Sindelfingen unterrichte, dann 
kann ich im Anschluß an den Anti-ApartheidsfiIm "Die letzten Gräber von Dim- 
baza" auf die eben erst bekannt gewordenen Geschäfte der Daimler-Benz-AG mit 
Mi 1itärfahrzeugen mit Südafrika hinweisen, und die SChüler dazu bringen, sich 
darüber Gedanken zu machen."

"Aber gerade den Thema Warenexporte eAÖ^net doch, einen Bereich, in dem Aich
*üa SchuZeA kaum Möglichkeiten eAgeben, Hia WiAAen in Handlung umzuAetzen - in 
deA Schate Achon qoa nicht."

"Natürlich kann ich als Lehrer nur davon träumen, daß Schüler mit ihrem Wissen 
auf die Straße gehen, um eine Dritte-Welt-Aktion durchzuführen. Eine Schüler­
gruppe, die mit auf dem Kirchentag in Hamburg war, und sich dort vor allem mit



der Rüstungsproblematik beschäftigt hat, hat sich lange überlegt, wie sie die 
gemachten Erfahrungen in der Schule umsetzen kann, haben aber gemerkt, daß 
die Schule hierfür kaum Möglichkeiten bietet und daraufhin ein wöchentliches 
Friedenscafe in einem Raum außerhalb der Schule eröffnet. Nur als sie dann 
eine Veranstaltung in der Schule durchführen wollten, bereits einen Referenten 
eingeladen hatten, hat die Schule nicht mitgemacht. Der Rektor lehnte dies _ 
ab. Dieser Konflikt hat deutlich gezeigt, daß es Grenzen der politischen Arbeit 
an unserer Schule gibt. Hier geht's eben nicht weiter, man muß dann eben 
aus der Schule raus, in außerschulischen Gruppen arbeiten."

DAS MÖCHTE ICH JA AUCH, DASS DIE AUSEINANDERSETZUNG ZUHAUSE 
AM MITTAGSTISCH WEITERGEFÜHRT WIRD.

"Teil halte fix! ^üt bedenklich, politischen UntZAAicht unteA Bedingungen zu vtA- 
-juchen, die -ihn zua Fclgt2.ntoi-i.gke.it veAdanmen, Vielleicht kann ei in UntZAaicht 
gelingen, die Vealiechtungen umeAZi Alltagi mit dQA Quitten Welt und die Prio- 
aitat den Entwicklungipaobleme bewußt zu machen - doch iotange du ati LehACA mit 
deinen SChüleAn die gewonnenen Einsichten nicht umietzen kannit, weit dies die 
Schule nicht zulaßt, eAziehit du deine SchüleA doch geAade zua Handlungsunfähig­
keit, zua Resignation, zum aefuieizuebenden ZuA-üenntniinehmen potitischeA Un- 
Aechts zustande. "Unser Hauptproblem iit die Reiignation, nicht die Unwissenheit", 
meint Georg üämM, Hohen ant£A dieiem Gesichtspunkt eftwieklungspo-litische The­
men im schulischen Lehrplan übeAhaupt etwas zu iuchen, ioZange deA schulische 
Apparat kaum Hornung dalar läßt, daß iich die Schiller mit den politische Inhalten 
handelnd auseinandeAsetzen können?"

"So laborhaft und repressiv die schulische Situation auch ist, bin ich doch dafür, 
die begrenzten Möglichkeiten, die die Schule noch läßt, auch wahrzunehmen. Denn 
wenn man es in der Schule nicht lernt, wo soll man's denn sonst lernen?

Während der Projektwoche haben wir im Anschluß an die Anahi-Einheit mit Fünft- 
und Sechstklässlern eine Paraguay-Aktion auf dem Sindelfingen Wochenmarkt durch­
geführt. Selbst wenn die wenigen 130 Mark, die wir durch den Verkauf von Bananen­
küchlein, Kaffee und dergleichen eingenommen haben, als Hilfe nur einen TRopfen 
auf den heißen Stein darstellen, was den Schülern auch bewußt ist, war der Voll­
zug dieser Aktion dennoch für die Schüler sehr wichtig . Wenn sie die Unterschiede 
zwischen der Schule hier und der Schule in Jejui auf ein Plakat malen und der 
Öffentlichkeit vorstellen, wenn sie einen Stand organisieren, sich überlegen, 
wie man ihn am besten gestalten könnte, so ist das bereits politisches Handeln. 
Ich kann nicht früh genug anfangen, auf diese Haltung des Handeln-Müssens hinzu­
arbeiten. Und wer hier jetzt anfängt, Geld zu sammeln, wird sich vielleicht später 
auch in politischen Initiativen engagieren."

ES GIBT GRENZEN DER POLITISCHEN ARBEIT AN DER SCHULE - DANN 
MUSS MAN EBEN AUS DER SCHULE RAUS!

"Die Möglichkeit einen MaAktplatzaktion ergibt iich wohl auch nuA in den bloß 
ati Schul] ahAZsausktang zageZassenen Projektwochen. WÜAdeit du entwickiungs- 
politische Themen im UnteAAicht auch dann aufgrzifen, wenn du keine Möglichkeit 
siehst, iie in Handlung umzuietzen?"

i.gke.it
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Projektgruppe „Dritte Welt“

Nicht nur Obst und Gemüse
Schüler informierten auf dem Sindelfinger Wochenmarkt
Sindelfingen (uz). Neben Obst- 
und Gemüseständen präsentierte 
sich auf dem Sindetfinger Wochen­
markt ein etwas ungewöhnlicher 
Stand: Informationen über die Pro­
bleme der Dritten Welt, war auf Plaka­
ten zu lesen. Dort konnte man zwar 
auch Lebensmittel wie Kaffee und 
Bananenkuchen kauten, aber gleich­
zeitig trug man dazu bei, das Eiend 
der „Campeslnos“ in Paraguay et­
was zu lindern.

Eine Gruppe des UnUrririen-Cyouia- 
siums Sindelfingen stellte im Rahmen ih­
res Projekturtenichts diesen Stand zu­
sammen. Sie wollten die Sindelfinger Be­
völkerung über die Situation in dem süd­
amerikanischen Land informieren und auf 
„die gewisse Verpflichtung eines reichen 
Landes zum Helfen“ aufmerksam ma­
chen.

Die Projektgruppe „Dritte Welt" berei­
tete sich zwei Tage auf die StanderSff- 
nung vor. sammelte Informationen, führ­
ten eine Umfrage durch und stellte eine 
Schautafel zusammen, auf der das Ent­
wicklungsland dem Industriestaat gegen­
über gestellt wurde.

Das eingenommene Geld wird über 
..Brot für die Welt“ direkt nach Paraguay 
geleitet und soll dort den ..Campesino«" 
helfen. Land zu kaufen, das sie schon jah­
relang bewirtschaften. „Campesinos" sind 
sehr arme Kleinbauern, die zwar auf dem 
Land leben und arbeiten, aber keine Be­
sitzurkunde {..Titulo“) besitzen, und somit
von Großgrundbesitzern, die das Land 
kaufen, verjagt werden können.

Um diesen ^Ärmsten der Armen“ zu 
helfen führte die Projektgruppe des Un- 
terrieden-Gymnasiums ihre Aktion am 
Sindetfinger Wochenmarkt durch und 
wollte gleichzeitig auch das Bewußtsein 
der Sindelfinger Bürger gegenüber jenen 
Minderbemittelten stärken.

"Ja, so einseitig kognitiv, wie Jie Schule eben bei uns ausgerichtet ist, ist es 
immer noch besser, auch nur kognitive Lernziele zum Bereich globaler Ungerech­
tigkeiten anzustreben, als dies ganz zu unterlassen."

"to Aind die. Grenzen de*. Schule, noch nicht zu eng, alt daß du M>bigniQJien 
w&ideAt?"

"Nein, bestimmte Freiräume kann ich mir immer wieder erkämpfen. Natürlich bieten 
sich dann die besten Lerngelegenheiten, wenn man mit Schülern den Raum Schule ver­
läßt. So konnte ich im letzten Jahr eine alternative Studienfahrt durchsetzen, 
zum Thema "Grenzen des Wachstums". Wir fuhren mit dem Rad in den Schwarzwald zum 
Schwalbenhof, einem alternativen Projekt, haben dort gelebt, haben gemeinsam ge­
sunde und für uns bisher ungewohnte Dinge gekocht und gebacken, bei jeder Mahl-

DIE CHANCEN DES LERNBEREICHS DRITTE WELT LIEGEN GERADE NICHT 
SO SEHR IN GUSSEISERNEN UNTERRICHTSEINHEITEN.

heJ^J?ielt dann jemand ein Referat über den gesundheitlichen und entwicklungs­
politischen Sinn dieses Essens, haben erlebt, was das Projekt Schwalbenhof will, 
n H01z schiagen und spalten den Umgang mit Energie viel bewußter erlebt.
Dann haben wir die Vohrbachmuhle besucht, wo uns die Bewohner ihre Not schilderten, 
da im Waldachtal ein riesiges Stauwerk als Rückhaltebecken für Neckarwestheim II 
gebaut werden soll. Bei dieser Lerngelegenheit haben sich Schüler ungeheuer moti­
vieren lassen. So habe ich von einer Schülerin gehört, die aus einer Bauernfamilie 
stammt daß ihre Eltern nun nach intensiven gemeinsamen Gesprähen vorsichtigter 
mit Herbiziden und Kunstdüngern umgehen wollen, andere berichten darüber, daß sie 
regelmäßig Brot für die ganze Familie backen usw.



Natürlich haben wir uns auch überlegt, wie wir das, was wir z.B. über Produktion 
und Zubereitung von Nahrungsmitteln gelernt haben, in die Schule hineintragen 
können. Wir bekommen nun in der neuen Schule eine Cafeteria und die Schüler 
hoffen, auf das, was dort zubereitet und verkauft wird, Einfluß nehmen zu können.

Oie Schulbürokratie setzt natürlich immer wieder massive Grenzen. Ich erinnere _ 
mich an die Sache im Einstein-Gymnasium. Von Lehrern und Schülern war dort gemein 
sam ein halbes Jahr lang ein Friedenstag vorbereitet worden, der dann am Tagzuvor 
vom Kultusministerium untersagt wurde. Aber wenn man clever ist, läßt sich doch 
was machen. Die Schüler und Lehrer haben dann diesen Friedenstag, für den es ja 
eigentlich hätte schulfrei geben sollen, einfach auf einen Abend verlegt, haben 
die Aula der eigenen Schule für Dm 50.- von der Stadt gemietet und dieAktion 
dennoch mit Erfolg durchgeführt. So ein Beispiel ermutigt mich natürlich."

"Du bät ja. nun ^elbit an die Grenzen da F^eincumi gestoßen, den die Schale. ^ÜA 
poÜHicha Lehren und Lennen noch läßt."

"Meine Dritte-Welt-Arbeit und die Friedensarbeit waren zweifellos ein wesent­
licher Grund dafür, daß ich jetzt quasi strafversetzt wurde. Allerdings sehe ich 
dies auch als eine Art Auszeichnung. Ich habe gemerkt, daß das, was ich im 
Unterricht mache, betroffen macht. Dritte Welt war für mich immer der rote 
Faden meines Unterrichts, durch alle Klassen hindurch. Auch im Kollegium selbst 
habe ich ebenso Veranstaltungen organisiert, z.B, einen Kollegiumsabend über 
Sri Lanka. Mein Rektor wußte also sehr wohl, was meine politischen Ansichten waren, 
konnte aber inhaltlich nicht darauf reagieren, sondern versuchte dann mit formalen 
Begründungen meine Versetzung zu betreiben, so z.B. daß ich den Lehrplan nicht 
eingehalten hätte, zu lax mit Entschuldigungen umgehen würde, zu willkürliche 
Noten geben würde usw. Das sind die Formalien, mit deren Hilfe man unliebsame 
Kollegen aus der Schule hinausekeln kann, ohne die Dinge beim Namen nennen zu 
müssen.

MIT LEHRPLÄNEN, DIE VOR ZEHN JAHREN AUFGESTELLT WURDEN, WIRD
DIE HEUTIGE AKTUALITÄT HINAUSELIMINIERT,

Ich will mal einen der Konflikte schildern, die In ähnlicher Weise fast an 
der Tagesordnung waren. Ich hatte mit Schülern einer 11. Klasse die "Brot-für- 
die Welt"-Ausstellung "Damit sie Leben haben" in der Schule aufgehängt. Die 26 
Plakate ergänzten wir dann mit eigenen Gedanken und Assoziationen, Darunter war 
auch ein Satz von Kardinal König, der ungefähr so lautete, daß man denjenigen, 
der schläft, wachrütteln muß und demjenigen, der das Werkzeug der Gewalt in 
Händen hält, dies aus der Hand schlagen muß. Und dieses Plakat haben wir einfach 
mit Werbeplakaten mit Panzern und Jagdbombern der Bundeswehr ergänzt,die ich 
dann auf Geheiß der Schulleitung wieder abhängen mußte. Ich forderte die 
Schulleitung auf, dies zu begründen, was jedoch nicht passierte. Stattdessen dif­
famierte mich der Rektor vor der Klasse, indem er sagte, ich sei genau so ein 
Religionslehrer, wie er es selbst als Schüler im Dritten Reich erlebt habe, da 
ich politische Indoktrination betreiben würde. Und mich damit auf die selbe Stufe 
wie die völkischen Theologen von damals stellte. Letzen Endes muß ich ja froh 
sein, daß ich strafversetzt wurde, denn ich hätte es nicht mehr länger ausgehalten, 
dieses ständige Hickhack, dieses ständige Mißtrauen und die Überwachung dessen, 
was ich im Unterricht mache." ■
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"PeA VeAgteichspunkt zuiischen dem politischen UnteAAicht, toie du. ihn verstehst, 
und dem Pädagogen -im DAitt2.n Reich duA^te ja dea sein, daß ZA diA ebenso nicht nuA 
um die VeAmitttung von In^OAmationen geht, sondean da auch politische UlCAt- 
voAstetlungen vZAmittetn willst, geaade auch im RetigionsunteAAicht.”

"Natürlich drücke ich meine politischen Überzeugungen auch im Unterricht aus, aber 
das hat doch nichts mit dem Lehrer in totalitären Systemen zu tun. Mein Unter­
richt ist ein demokratischer Unterricht, so demokratisch, wie er in der Schule 
überhaupt möglich ist; indem ich meine politische Position explizit und öffentlich 
einbringe, mache ich sie diskutierbar, kritisierbar; ich lasse die Schüler bei der 
Wahl der Unterrichtsinhalte mitentscheiden, möchte, daß sie ihre eigenen Ideen ein­
bringen, soweit dies eben vom Lehrplan her möglich ist."

"Ist nicht geAade den LehAptan das KontMitÄnsttument, das am massivsten die 
SpielAäume \ua einen politischen UnteAAicht begrenzt?"

"Das liegt wohl in erster Linie am übertriebenen Ordnungsdenken mancher Lehrer 
und Schu1verv/alter. Und das ist das Gift jedes liberalen Unterrichts. Da sehe ich 
eine echte Gefahr für den Unterricht, daß mit Lehrplänen, die vor zehn Jahren auf­
gestellt wurden, die heutige Aktualität hinauselliminiert wird. Die Lehrer sollten 
die Richtlinien, die wir zweifellos im Bildungswesen brauchen, mehr als Rahmen­
orientierung begreifen, nicht so sehr als Pläne, die alles bis ins Detail organi­
sieren. Als beispielsweise im Religions-Lehrplan das Thema "Soziale Gerechtigkeit" 
festgemacht wurde, war das Problem der Frau noch nicht intensiv diskutiert. Es 
wäre heute ein Unding, diesen Themenbereich bei der Intention der Lerneinheit aus­
zulassen, obwohl er eben nicht im Lehrplan steht. Allerdings wurde mir gerade 
das zum Vorwurf gemacht, daß ich Themen, die nicht im Lehrplan stehen, einge­
bracht hätte, als meine Unterrichtstagebücher letzten Jahre von einem Lehrplan­
gutachter überprüft wurden.

Die Chancen des Lernbereichs Dritte Welt liegen gerade nicht so sehr in guß­
eisernen Unterrichtseinheiten. Das mache ich wohl einmal in jeder fünften Klasse, 
eine geschlossene Einheit mit dem Anahi-Heft über drei Monate. Doch dann ist 
es wichtigt, Dritte-Welt-Themen impulsartig quer durch das Schuljahr und quer 
durch alle Klassen einzuringen, bei bestimmten aktuellen oder thematischen Gelegen­
heiten. Da legt natürlich der Lehrplan Beschränkungen auf. Manchmal möchte der 
Oberstufenkurs Tee trinken, dann bringe ich Sri-Lanka-Tee vom Weltladen mit und 
hab vielleicht Gelegenheit, über meine Sri-Lanka-Reise zu berichten und meine Fotos

MEINE ARBEIT IN EINER POLITISCHEN AKTIONSGRUPPE IST EINE 
BEREICHERUNG FÜR MEINEN UNTERRICHT, UND ES IST EIN ARMUTS­
ZEUGNIS FÜR EINE SCHULE, WENN SIE DIESE BEREICHERUNG ALS 
BEDROHUNG EMPFINDET.

von den Lebensbedingungen der tamilischen Teepflücker zu zeigen. Oder wenn morgens 
in der Zeitung ein Bericht über den "Gefangenen des Monats" von amnesty inter­
national abgedruckt ist, kopier ich das, und brings am selben Tag noch in den 
Unterricht ein."

"Du bist ja seit einigen Jahnen auch in des entwicktungspolitischen LehAeA^oat- 
bildung im kiAchüchen Bereich tätig. Mietet die LehAeA^OAtbildung eine Chance, 
Impulse ^ät einen entoicktungspolitcschen Eewußtseinswandet an den Schuten 
auszusenden?"



"Die beste Lehrerfortbildung läuft sicherlich bei uns im Dritte-Welt-Laden.selbst, 
wenn ich ein offenes Gespräch mit Kollegen führen kann, die vielleicht nur kurz 
zum Kaffee-Kaufen in den Weltladen gekommen sind. Seit acht Jahren arbeite ich 
gemeinsam mit der Evangelischen Akademie Bad Boll an Fortbildungstagungen zur 
DRitten Welt. Die staatliche Lehrerfortbildung hat ja die Wichtigkeit des Themas 
noch nicht begriffen - ist vielleicht auch ganz gut so, sonst würde wohl etwas 
ähnliches wie die Öffentlichkeitsaktion “Solidarität mit der Dritten Welt" der 
baden-württembergischen Landesregierung herauskommen. Allerdings bin ich auch 
sehr enttäuscht darüber, daß die Kirche wohl gute Angebote macht, 'die ich dann 
so gut ich kann unterstütze - daß mich dann aber die Kirche in meinem Konflikt 
mit der Schulbürokratie in keinster Weise deckt."

"VaduAch, daß du. in det cntivichtungApotitiAehe.n BiidungAaA.be.it: in ao vck- 
icliiedenen Bereichen tätig biAt,LzhAeA(>ontbifjdung, Schüfe., Ahfx.0iugÄuppe,Mge6eti 
Aich doch AichM auch ^AuchtbaAe. WechAetwiAkungen.'' .

"Meine Rolle einmal als Lehrer in der Schule, zum anderen als Mitarbeiter in einer 
Aktionsgruppe ist auch Anlaß für Konflikte. Wenn ich mein Lehrerverhalten in der 
Aktionsgruppe an den Tag lege, gibt es natürlich Ärger über mein unbewußt verinner­
lichtes Paukerverhalten. Auf der anderen Seite aber bin ich durch meine Aktions­
gruppenarbeit doch nicht so ganz zum Pauker geworden, und ich versuche die 
Informationen einerseits, die ich durch meine außerschulische Arbeit gewinne, 
und die sozialen Erfahrungen in der politischen Arbeit andererseits in den 
Unterricht einfließen zu lassen, Von daher ist dies eine Bereicherung für meinen 
Unterricht - und es ist ein Armutszeugnis für eine Schule, wenn sie diese 
Bereicherung als eine Bedrohung empfindet."

WOHIN ENTWICKLUNGSPOLITISCHES ENGAGEMENT FÜHREN KANN.

"Ich möchte über Erfahrungen berichten, die ich als Mitglied eines Dritte- 
WeLt—Arbeitskreises gemacht habe. In dem Arbeitskreis wurde im vorigen Novem­
ber von Schwierigkeiten des brasilianischen Bischofs Rodrigues de Souza 
und von Landarbeitern seiner Diözese berichtet. Diese Landarbeiter sollen 
Schwierigkeiten mit neuen Landbesitzern haben, die jetzt ihr ehemaliges Land 
bebauen. Aus dem Gebiet des Stauseeprojektes "Sobradinho" sind über looo 
Familien vertrieben worden. Einer der neuen Landbesitzer in diesem Gebiet 
soll die Firma "Fuchs-Gewürze" sein.

Ich war empört, als ich hörte, daß eine Firma aus unserer unmittelbaren Um­
gebung in Brasilien Ländereien besitzen soll. Ich entschloß mich , einen 
Brief an die Firma "Fuchs-Gewürze" zu schicken und darin 2u fragen, ob sie 
Ländereien in Brasilien besitze und ob sie sich an Landarbeitervertreibungen 
beteiligt habe. (...) Einige Tage später erkundigte sich ein Mann anonym 
bei meiner Dienststelle und bei mir zu Hause über meine Person, (...) 
14 Tage später kam ein Beamter des 7. Kommissariats der Kripo Osnabrück bei 
mir vorbei. Er wollte mich kennenlernen und etwas über meine Motivation zum 
Schreiben des Briefes erfahren. Herr Fuchs habe sich nach dem Erhalt des 
Briefes an die Industrie- und Handelskammer gewandt, um zu erfahren, ob andere 
Firmen ähnliche Briefe bekommen hatten. Diese Frage wurde von der IHK an die 
Kripo weitergegeben. (,..)"

Aus dem Brief eines Osnabrücker ZDL an "rad", Rundbrief des BDKJ Osnabrück, 
aus: "rad 3/81", S. 25.
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